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1849. 


Beim Ablauf des dten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß biefige Leſer für dieſes Blatt! Rtple., auswärtig, aber 1 Kthlr. 7 Sgr., als vierteljährliche Fränumeration zu zahlen 


haben, wofür dieſe, mit Ausnahme des Montags, täglich erſcheinende 
Eremplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, al 
Schuld, wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden können. mann 

Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums wird auch der Kaufmann, 


Poſen, den 15. 


die Zeitung von des Morgens 8 Uhr an ausgeben. 


tendal (Reaktionäres Theaterſtück). 
r. Wien (Juden-Ghetto in Prag; Anarchie im ſyrm. 


Frankreich. 
Revue am 10ten; L. N 


(Exploſion eines Answanderer⸗ Schiffs). 
Vermiſchtes. a 
0 I. K. 87. u. 88 S. v. 12ten (Intelligenz Zwang aufgehoben; Kir- 
enſachen). 
2 — di Poſen (Schwurger.⸗ Sitzung); Straßenpolizeiliches). 
Muſikaliſches (Gulomy Konzert). 
nzeigen. 
— 
Berlin, den 14. Deebr. Se. Königliche Hoheit der Prinz 
von Preußen iſt nach Düſſeldorf abgereiſt. 


Deutſchland. 


Poſen. — Das, durch das Kgl. Oberpräſ. im Anzeiger zu 
Nro. 49 des Poſener Amtsblattes in Erinnerung gebrachte Verbot 
vom 22. Juni 1823, wonach fremde Scheidemünzen fernerhin nicht 
umlaufen ſollen, wird beſonders an der Polniſchen Grenze, 
faſt gar nicht beachtet ). Produzenten, Couſumenten und Ge⸗ 
ſchäftsleute nehmen und geben die hier faſt ausſchließlich umlaufenden 
Polniſchen und Ruſſiſchen Kupfer- und Silberſcheidemünzen, wozu 
ſie die eiſerne Nothwendigkeit treibt, da Preußiſche Scheidemünzen, 
namentlich in der Nähe der Grenze zu den gröͤßeſten Seltenheiten 
gehören. Es iſt durchaus nothwendig, daß bedeutende Summen kleiner 
Münzſorten durch Vermittelung der betreffenden Behörden in Umlauf 
geſetzt werden, weil bei einer etwa wünſchenswerthen ſtrengen Durch⸗ 
führung des Verbotes bedeutende Schwierigkeiten fuͤr den Verkehr 
entſtehen würden. In den Grenzorten nimmt man die Polniſche 
Scheidemünze zum Nennwerthe, 59 105 in deu etwas entfernter 
liegenden Orten z. B. in Kozmin 334 9 und mehr Verluſt mit der 
Ausgabe Poln. Geldſorten verbunden iſt, wobei natürlich der mit 
Polen oder unſeren Grenzſtädten verkehrende Handelsmann kein 
übles Geſchäft macht. Die Geiſtlicken, die die in den Kirchen ein— 
geſammelten Collektengelder, welche faſt uur in Polniſchem Gelde 
eingehen, gegen das übliche Agio in Preuß. Geld umſetzen und 
fo an die Kreiskaſſen einſchicken konnten, find jetzt, ſobald ſie das 
Verbot, fremde Münzen auszugeben, befolgen wollen, genöthigt, die 
betreffenden Gelder, ſo wie ſie eingehen, au die Kteiskaſſen zu über, 
ſenden, denen fie es dann überlaſſen müſſen, das Geld umzuſetzen. 


Ueber Vorſchuß⸗Caſſen für Gewerbtreibende. (Zortfep,) 

Den erften Anlaß zur Ertichtung von dergl. Caſſen gab der in 
Berlin wohnende Aſſeſſor Dr. Gaebler, welcher bereits im April 1848 
mit einem vollſtändig ausgearbeiteten Plan zu deuſelben hervortrat, 
welcher den größten Anklang fand. Nach dieſem Plan ſind mit ge⸗ 
ringen Modifikationen die Mehrzahl der Berliner Bezirksvorſchußkaſſen 
eingerichtet *). Gewöhnlich erfolgte die Gründung einer ſolchen Caſſe 
durch einen in den Bezirksvereinen gewählten Ausſchuß von 12 bis 
18 Perſonen. Von dieſen wurden nach der Liſte des Bezirksvorſiehers 
Verzeichniſſe ſaͤmmilicher Bezirks. Eingeſeſſenen angefertigt, nachdem 
vorher von ihm eine Aufforderung zum Beitritt entworfen worden 
war. Die Ausſchuß Mitglieder theilten ſich nun in die Häuſer des 
Bezirks, ſo daß jedes — nach Maaßgabe ſeiner Zeit —, 6 bis 10 
als ſein Revier übernahm. Die gedruckten Aufforderungen vertheilten 
dieſelben nun an alle Familien ihres Reviers zur vorläufigen Kennt 
nißnahme — mit dem Bemerken, daß jie ſpäter mit den Liſten er⸗ 
ſcheinen würden, um die Beiträge zeichnen zu laſſen und auch ein⸗ 
zum ee Verbot kann ſich doch keinenfalls auf die Münzen der 


verbande gehörigen Deutſchen Staaten bezi elche bereits 
2 1. Jahre 1059 et demſelben Vereine, Mn weg — — 
Nana ausgeprägt find. Die Nepublikation obiger Kebinets⸗Ordre 
namentlich dens unendliche Verwirrung und Hebinderung im Verkehr, 
— ich dem kleinern, auch in der Stadt Poſen, und erſcheint eine 
* 2 — als dringendes Erfordernif. 

ie es Derl. Lokal⸗ Vereins für das Wohl der arbei⸗ 
deren cg den * ihre Zahl auf 63 an (1g. Nr. 274), — * 
haben. ehr, welche ſich der Leitung des Vereins nicht unterworfen 


December 1849. 


itung auf allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze 
bes eien angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang 


Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration für ein 
des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere 


err G. Bielefeld, Markt No. 87., Pränumerationen auf unſere Zeitung pro Ates Quartal annehmen, und 
Herr G. Bielefeld, l Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


zuziehen. Nach Verlauf von 8 Tagen geſchah auch 3 indem 
jeder Vertrauensmann ſich ein Verzeichniß der in 5 evier woh⸗ 
nenden Familien anfertigte und daſſelbe perſoͤnlich ihnen 9 2 
Daſſelbe enthielt Rubriken für Darlehen, Sejchente und laufende mo, 
natliche, vierteljährliche und jährliche Beiträge. Rachdem Due Ben 
Zeichnungen der Fortgang des Unteruehmeus ſich erſehen ließ, berief 
der Vorſitzende der Bezirksverſammlung dieſe zur Vernehmung des 
Berichts der Vertrauens manner. In den meiſten Bezirken lautete der⸗ 
ſelbe günſtig und wurde demzufolge das Statut der zu gründenden 
Caſſe berathen und vom Ausſchuß entworfen, Stimmberechtigtes 
Mitglied dieſer Verſammlung war Jeder, der ſich auch mit dem ge⸗ 
ringſten laufenden Beitrage (monatlich 2) Sgr.) oder mit einem Ge⸗ 
ſchenk von wenigſtens 1 Thlr. bei dem Unternehmen betheiligt hatte. 
Das Statut wurde daun, nachdem die Verſammlung durch Abſtim⸗ 
mung über jeden einzelnen Paragr. es genehmigt, durch den Druck 
vervielfaͤltigt und jedem bei der Caſſe Vetheiligten durch die Ver— 
trauensmänner Exemplare davon eingehändigt. In einer nächftfol, 
genden Verſammlung wurde zur Wahl des Verwaltungstaths der neu 
conſtituitten Caſſe geſchritten, und zwar gewöhnlich in der Att, daß 
jedes Mitglied auf einen Zettel 15 bis 18 Namen von Perſonen 
ſchrieb, denen er feine Stimme geben wollte, dieſe wurden demnächſt 
vetleſen und Diejenigen, welche die meiſten Stimmen hatten, wur⸗ 
den Mitglieder des Verwaltungsraths, gewöhnlich auf ein Jahr. 
Natürliche Mitglieder deſſelben waren in der Regel, ohne vorgängige 
Wahl: der Stadtverordnete, der Vorſteher und der Armen Vorſteher 
des Bezirks. — Der Verwaltungsrath nun wählte aus ſeiner Mitte 
einen Vorſitzenden, einen Schriftführer und einen Schatzmeiſter auf 
gleiche Weiſe, wie die Mitglieder des V. Maths ſelbſt gewählt wur⸗ 
den. Auch begannen ſie ihre Verwaltung mit Entwerfung einer Ge- 
ſchäftsordnung, an die fie gebunden waren, nachdem ſie vom ganzen 
Vorſchuß- Verein genehmigt worden war. Sämmiliche Meldungen 
um Vorſchüſſe mußten nach der Geſchaͤftsordnung ſchriftlich an deu 
Vorſitzenden des Verwaltungsraths gerichtet werden. Diefer über 
ſandte fie zunächſt dem Schagmeifler zur Bemerkung, ob der Vor⸗ 
ſchußſucher die ſtatutenmäßige Zeit zur Caſſe beigetragen? bei Ver⸗ 
neinung dieſer Vorfrage wies der Vorſitzende das Geſuch ohne Wei⸗ 
tetes zurück. Andernfalls aber ernannte derſelbe einen oder zwei Ver⸗ 
traucusmänner zu Berichterſtattern. Dieſe begaben ſich zum Bittſteller, 
ermittelten ſeine Lage und ſein Verhalten bei deſſen Haus wirth, bei'm 
Revier⸗Commiſſarius, bei feinen Arbeitgebern, gewöhnlich innerhalb 
48 Stunden und erſtatteten hierüber in der vom Vorſitzenden ange⸗ 
ſetzten Verſammlung des Verw.⸗Raths Bericht “). In der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt, die gewöhnlich bei'm Vorſitzenden oder wenigſtens in dem 
von ihm zu beſtimmenden Lokal ſtattfand, wurden der Stadtverordnete, 
der Bezirks. und Armenvorſteher um Auskunft über den Supplikanten 
befragt, und die Anſicht der übrigen Mitgl. gehört, demnachſt aber 
förmlich über Bewilligung oder Verwerfung des Geſuchs reglements⸗ 
mäßig abgeſtimmt und das Reſultat der Abſtimmung, falls es günftig 
war, durch ein dazu beauftragtes Mitglied oft mündlich, in der Regel 
ſchriftlich, falls es ungunſtig war, durch den Schriftführer immer 
ſchriſtlich dem Bittſteller mitgetheilt. Im Bewilligungsfall hatte der 
Schriftführer ſogleich in der Sitzung eine Zahlungsermächtigung an 
den Schatzmeiſter auszufertigen, welche von ihm und dem Vorſitzenden 
zu unterſchreiben war; nur Augeſichts dieſer Ermächtigung durfte der 
Schabmeiſter zahlen, und zwar gegen Ausftellung eines nach beſtimm⸗ 
zem Formular ausgeſtellten Schuldſcheins des Empfaͤngers, worin 
derſelbe ſich verpflichtete, von dem Vorſchuß nach Ablauf der dritten 
Woche jeit Empf. 1 Sgr. von jedem Thr. wöchentl zurückzuzahlen, fo daß 
alſo in 33 Wochen die Schuld getilgt wäre. — Ju der Regel hielt 
der Verwaltungsrath monatlich eine oder 2 regelmäßige Sitzungen 
zur Abmachung ſeiner Geſchäfte, dies ſchloß jedoch niemals außeror⸗ 
dentliche vom Vorſitzenden einzuberufende Verſammlungen aus, da 
grundſätzlich die Darlehngeſuche, jo weit die Geſchaͤftsordnung ges 
ſtattete, unverzüglich erledigt werden mußten. — Alle ſchriftlichen 
Geſchafte, als Erinnerungen fäumiger Schuldner, Zahlungs mandate, 
Entwerfung der Schuldſcheine, Aufzeichnung der Beſchlüſſe in den 
Sitzungen, lagen dem Schriftführer ob. Der Schatzweiſter hatte 


*) Dieſe Verſammlung berief der Vorſitzende durch ein Circular, 
auf dem ſammtl. Mitgl. verzeichnet waren und welches er dem ihm zu⸗ 
nächſt wohnenden Mitglied zuſtellte; diefes ließ es nach Kenntnißnahme, 
an ein zweites gelangen, welchem die Meiterförderung an ein drittes 
oblag und ſo f., bis es den Umlauf vollendet hatte, ſo daß Niemand 
große Beſchwerde davon trug und auch kein Vote bezahlt zu werden 
brauchte. 


Serabe nur dadurch, 


doppelte Bücher zu führen. Die Vertrauensmaͤnner dagegen, außer 
den Berichterſtattungen, die Beiträge von den Mitgliedern gegen 
Quittung einzuziehen und monatlich dem Schatzmeiſter abzuliefern. 
Obiges enthält die Grundzüge der Geſchaͤftsordnung, wonach die 
Mehrzahl der Caſſen verwaltet wurde (die, welcher Referent mit 
vorſtand, beruhte auf dieſen Grundlagen.) Die Beſchaffenheit des 
Statuts wird man am Beſten daraus erſehen, wenn in einem der 
nächſten Blätter der Abdruck eines ſolchen erfolgen wird. 


C Berlin, den 12. Dezember. In Nro. 280 und 281 Ihrer 
Zeitung habe ich bereits auf die Schwierigkeiten hingewieſen, die ſich 
der Ausführung der 3. Forderung des Fröhner'ſchen Antrags in den 
Weg ſtellen. Gleichzeitig gedachte ich dabei der Bedenken, die der 
Herr Kriegsminiſter in der Facheommiſſion erhoben und wie er zu 
beweiſen geſucht habe, daß der Staat dadurch wohl erheblichen Nach⸗ 
theil erleiden, nimmermehr aber der Civilhandwerker die Vortheile 
finden würde, die er mit Zuverſicht von der Auflöfung der Militärs 
handwerkſtätten fich verſpricht. In einem Memoire, das der Krieges 
miniſter der Fachcommiſſion überreicht, hat er den Nachtheil, der das 
durch dem Staate erwächſt, hervorgehoben und nachgewieſen, eben ſo 
die Gründe angeführt, welche ihm überdies das Eingehen in dieſe 
Forderung gewagt erſcheinen laſſen. — Von ſeinem Standpunkt aus, 
als Chef des Kriegsweſens, hat er ſicher Recht; obgleich andererſeits, 
wo es ſich um Aufhülfe des Handwerkerſtandes handelt, der als un⸗ 
entbehrlicher Theil des Staates beſtehen muß, Opfer zu bringen ſein 
werden, wenn nur der Handwerkerſtand ſeine Forderungen ermäßigt. 

daß der Handwerkerſtand den Staat nicht zu 
großen Opfern und ſomit zu einer bedeutenden Erhöhung ſeines Etats 
drängt, darf er hoffen, etwas zu erreichen und feine drückende Lage 
zu verbeſſern. — Im Memoire des Kriegsminiſters, worin er ſich 
namentlich für das fernere Fortbeſtehen der Schneider und Schuh⸗ 
macer » Handwerfsftätten ausſpricht, zugegangen, Ihnen und die 
Gründe anführt, welche für die Beibehaltung der jetzt in der Ar⸗ 
mee beſtehenden Einrichtungen zur Anfertigung der großen und kleinen 
Montirungsſtücke ſprechen, finden wir von den Militarbekleidungsſtük⸗ 
ken die unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen jährl. anzufertigen ſind, folgende 
Ueberſicht: 77,453 Waffenröde, 124,180 Paar Tuchhoſen, 16,869 
Mäntel, 68,892 Mützen, 226,358 Baar Halbſtiefel für die Zu, 
fauterie, 17,566 Paar Kavallerie- Stiefeln. Die Anfertigungskoſten 
betragen ohne Material, jedoch einſchließlich der Koſten für Wolle, 
Kragenſteifung, Nähmaterial, Haken, Oeſen ꝛc. nach dem Etat für 
1 Waffenrock 16 Sgr., nach den Forderungen der Gewerke 1 Thlr.; 
1 Paar Tuchhoſen 10 Sgr., (Gew.) 15 Sgr.; 1 Mantel 10 Sgr., 
(Gew.) 20 Sgr.; 1 Mütze 4 Sgr. 44 Pf., (Gew.) 5 Sgr. 6 Pf.; 
1 Paar Halbſtiefel 1 Thlr. 10 Sgr., (Gew.) 2 Thlr.; 1 Paar 
Kavallerie- Stiefel 2 Thlr. 15 Sgr., (Gew.) 3 Thlr. Dies erfordert 
einen Koſtenaufwand: a) wenn die Anfertigung durch Civilhandwer⸗ 
ker erfolgt von 668,834 Thlrn. 6 Sgr.; b) wenn die Anfertigung, 
wie bisher, von Militär-Arbeitern geſchieht, von 444,097 Thlr. 
25 Sgr. 6 Pf.; mithin im erſten Falle mehr 224,736 Thlr. 10 
Sgr. 6 Pf. wobei Tuchhandſchuhe, leinene Stallhoſen, Mantelſäcke 
se. ac. unberückſichtigt geblieben find, weil in Betreff dieſer Gegenſtände 
die Höhe der Forderungen der Gewerke noch fehlt. Mit Hinzurech⸗ 
nung dieſer Artikel dürften indeſſen die jährlichen Mehrausgaben ſich 
mindeſteus auf 250,000 Thlr. belaufen (Schluß Folgt.) 

t Berlin, den 12. Dezember. Von den bis jetzt eröffneten 
unterhaltenden Weihnachtsausſtellungen lockt zumeiſt die im Hotel de 
Ruſſte ſchon durch ihre Ankündigung. Sie iſt politiſch. Die Ankün⸗ 
digung bezeichnet ſie als ein von dem Verfaſſer der bekannten Lokal⸗ 
poſſe „Berlin bei Nacht“ Kaliſch gedichtetes Puppenſpiel in drei Auf⸗ 
zuͤgen: „Berlin und China.“ Sowohl der Name des Verfaſſers als 
der Titel des Puppenſpiels deuten auf Inhalt und Form. Eben fo 
bezeichnend iſt das Perſonenverzeichniß: Schmock XV. Kaiſer von 
China. Bambuck, Euthüͤllungs⸗Miniſter. Prinzeſſin Burmfia. Or. 
v. Mephiſchofel mit der goldenen Kette. (Der Ausdruck dad ber gol⸗ 
denen Kette“ iſt durch einen Aufjas der hieſigen Urmäßlesseitung 
zur Bezeichnung des Bürgermeiſters Naunyn zum Berliner Witz ge⸗ 
worden.) Casperle, ein rettender Tate. Gulalia, deſſen Gattin, Hol⸗ 
dejurken Grad. (unzweifelhaft mit Beziehung auf die Gradabſtufun. 
gen des Treubundes). Fritze und Ludwig, ihre Kinder. Volt von China, 
Chorſanger. Conſtabler. Zaubereien c. Zeit der Handlung 1849. 
— Der Inhalt und die Durchführung entſprechen aber den Erwar— 
tungen ſehr wenig. Die Witze find meiſtens ſchaal, zum Theil der 


Gaſſe angehörig, die guten treffenden und ſchneidenden find nicht neu. 
Das Ganze macht den Eindruck, als wären die während des Jahres 
im Kladderadatſch gemachten Witze hier nur wieder zuſammengeſtop⸗ 
pelt. Das beſuchende Publikum gehört faſt nur den gebildeten Stän⸗ 
den an und wie die ganze äußere Haltung verräth, wohl zumeiſt auch 
den Anhängern des Miniſteriums. Namentlich ſieht mau viel Offiziere. 
Es kommt Alles mit größeren Erwartungen, denn es kitzelt ja auch, 
gute Witze gegen ſeine eigene Partei, gegen ſeine eigene Perſon ſogar 
zu hören. Tüchtiger und auziehender, als das Puppenſpiel aber iſt 
die maleriſche Reife im Zimmer, die man während der Zwiſchenakte 
macht. Es ſind 8 große Transparent-Oelgemälde von Kretſchmer. 
1. Die rettende That (Wrangel beſchneidet der gebundenen Göttin 
der Freiheit die Flügel.) 2. Anſicht von Berlin im November 1848 
(Wraugel in den Wolken über Berlin ſchwebend und von zahlloſen 
feuernden Kanonen umgeben). 3. Der Fall des Edelhirſches (Ein 
die Knute ſchwingender Koſak läßt fein Pferd auf den gefallenen 
Hirſch ſtampfen). 4. Der Geburtstag eines Miniſteriums. 5. Der 
zahme Bär (Ein koloſſaler, ſehr ſchlau blickender Bär hält in der 
linken Tatze einen gekrönten jungen Menſchen in Oeſterreichiſcher 
Uniform, in der rechten einen Ruſſiſchen General). 6. Deutſches 
Stangenkletteru (Auf der Höhe einer Kletterſtange ſitzt der Genins 
Deutſchlands; Frankfurter Deputirte mit Porträt- Aehnlichkeit fallen 
oben von der Stange maſſenweiſe herunter, Cavaliere mit Zöpfen 
und ſteifen Uniformen klettern hinauf. Unten ſteht Gagern mit der 
Gothapartet). 7. Der Großmeiſter der Deutſchen Einheit (Radowitz 
mit Orden behängt, hebt ſegnend die Hände empor. Auf feinem 
Kopfe der Jeſnitenhut, ſtatt der Strahlen des Heiligenſcheins aber 
Bajonette). 8. Die Reftanration (Vier zopftragende große Herren). 

Berlin, den 13. Dezember. Wir hatten vor einigen Tagen in 
Bezug auf die Wahlen im Großherzogthum Poſen für den 
Erfurter Reichstag darauf hingewieſen, daß dieſelben geeigneter Weiſe 
dieſſeits der Demarkationslinie ſtattfinden würden, um 
ſtörende Elemente fern zu halten. Ein Polniſcher Bewohner des 
Großherzogthums erinnert uns daran, daß eben der bezeichnete dies- 
ſeitige Theil Poſens für die Preußiſche zweite Kammer ungeachtet der 
Schwierigkeiten für viele Wahlberechtigte, ungeachtet eft weiter Ent⸗ 
fernung vom Wahlorte, dennoch neun polnifce Abgeordnete 
geſtellt habe. Es würde daher die dieſem Landſtrich zuftändige Wahl 
von ſieben Mitgliedern des Erfurter Reichstages unfehlbar auf 
lauter Polen fallen. Ihm erſcheint die Wahl für das ganze Großher— 
zogthum mithin eben fo ungeeignet, als er von ihrer Ungerechtigkeit 
ſich überzeugt hält. — Wir ehren dieſe Ueberzeugung, bekennen aber, 
keinen Grund zu haben, fo lange einmal eine Demarkationslinie bes 


ſteht und Deutſches Gebiet bezeichnet, irgend einem Bezirke Deutſch— 
lands die Wahlberechtigung abzuſprechen. — Am 8. d. Dt. ftarb in 
Potsdam der berühmte Kanzeltedner Dr. Bernhard Dräfede. Or 


ſtern früh wurde er feinem Wunſche gemäß in aller Stille beerdigt. 
— In der Nacht vom 11. zum 12. it es in der Landsbergerſtrahe 
im Caffeehauſe, Friedrichshalle, zu Conflikten zwiſchen Militair und 
Bürgerlichen gekommen; das Militair machte von den Seitengewehren 
Gebrauch. Herbeigerufene Conſtabler verhafteten die Ruheſtöͤrer. Bei 
dieſer Geletzenheit wurde der Schutzmann Neumann durch den Hieb 
eines Soldaten ſchwer am Kopfe verwundet; es gelang indeß, dem 
"Angreifer den Sabel zu entreißen, wodurch die Entdeckung des Thaͤ⸗ 
ters herbeigeführt werden wird. — Wir haben im geſtrigen Abend⸗ 
blatte unſer Bedauern ausgeſprochen, wenn ſich die Nachricht einer 
hieſigen Zeitung beftätigte, daß die Kommiſſton zur Prüfung des 
Projektes, Breslau und Poſen durch Eiſenbahnen zu verbinden, ſich 
in der Mehrheit gegen daſſelbe erklärt hatte. Es gereicht uns zu gro, 
ßer Genugthuung, aus ficherer Quelle melden zu können, daß jo. 
wohl die Kommiſſion die Nothwendigkeit diejer Verbindung anerkannt, 
als auch das Miniſterium ſich damit einverſtanden erklärt hat. Die 
Kommiſſion hat nur den Termin der Ausführung dem Miniſterium 
ganz anheim geſtellt. (Conſt. Z.) 
Aus der Provinz Preußen, den 10. Deebr. (Nat. Ztg.) 
Ueber die Freiſprechung Jacoby's und den Jubel, den dieſes Er⸗ 
eigniß in Königsberg und in der Provinz hervorgerufen hat, wer⸗ 
den Ihnen gewiß ſchon die näheren Berichte zugegangen fein. In 
unferer Provinz beſchäftigt man ſich aber auch noch befonders leb⸗ 
haft mit dem Schickſale eines andern Abgeordneten, der zweimal 
in unſeret Gegend gewählt worden iſt, nämlich Temme's. Sein 
Prozeß betrifft genau denſelben Gegenſtand, wie die Unterſuchung 
gegen Jacoby, die Theilnahme an dem Parlament in Stuttgart. 
Jacoby's Prozeß ift binnen 6 Wochen erledigt worden, und Temme? 
Ja, Temme muß figen, ſagt Kladderadatſch. Es ſcheint wirk⸗ 
lich, daß das Gericht zu Münſter das Spezial-Privilegium für ſich in 
Anſpruch nimmt, den Temme ſitzen zu laſſen. Oder ſollte etwa 
noch eine nähere Beweisaufnahme durch Vernehmung einiger Deuts 
ſchen Auswanderer in Amerika oder in Adelaide in Auſtralien er⸗ 
forderlich ſein? das wäre ſehr anzurathen. Vielleicht gerathen au⸗ 
ßerdem die Pakeiſchiffe, die die betreffenden Requiſitionen an die 
Behörden in den andern Welttheilen überbringen, unter die Eis⸗ 
berge, zwiſchen denen Sir James Franklin eingeklemmt ſitzt, und 
dann kann man mit guten Gewiſſen ſagen, der Temme der muß 
ſitzen! In der erſten Kammer tauchte ja auch einmal eine dunkle 
Sage auf, daß Temme in die erſtt Kammer gewählt ſei. Wie mag 
es wohl damit ſtchen? och, was fragen wir? Der Temme, 
r muß ja ſitzen! 
ei Han 155 7. December. (Dorfz. f. Pr.) Vor mehreren Ta⸗ 
gen waren 12 Mann von der Bande des Raudon Krotinus im 
Dorfe Bitthenen gefangengenommen und an das Ragniter Kreis⸗ 
gericht abgeliefert worden. Heut erhalten wir die Nachricht, daß 
diefelben aus dem feſtgebauten Ragniter Schloſſe in der Nacht vom 
5. zum 6. entkommen find. Auf welcht Weiſe, iſt Geheimniß; ges 
nug, man fand am Morgen den Gefangenwärter geknebelt und 
die Gefängniſſe offen. — Dabei weiß man gar nicht, wo der Fü. 
rer der Bande ſich gegenwärtig eigentlich befindet; nach einigen 
Nachrichten geht er unter uns herum, und macht auch in Tilſit Be⸗ 
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ſuche; nach anderen foll er auf der Grenze bei Memel die Trans⸗ 
porte der dieſſeiligen Schmuggler leiten; genug, dieſen Menſchen 
umgicbt ein romantiſcher Zauber, den keine Macht zu brechen vermag. 

Stendal, den 10. December. (Nat. Zig.) Wie im vori⸗ 
gen Jahre im November die öffentlichen Lokale gefüllt waren, um 
über das Schickſal der geſammten Volksvertretung etwas zu erfah⸗ 
ren, fo diesmal, um den Rechtfertigungsprozeß zu verfolgen. Es 
iſt bezeichnend, daß jedes Erlcbniß eines der früheren Abgeordneten 
ſofort die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, während um die Ver⸗ 
handlungen der jetzigen Kammern faſt Niemand ſich bekümmert, ja 
ſogar unſere Landleute die jetzt eben ſchwebende Debatte über das 
Ablöſungsgeſetz ſaſt ganzlich ignoriren. Unſert Garniſon, das erſte 
Bataillon der Landwehr (Königsberg) ſcheint hier überwintern zu 
ſollen. Den Leuten iſt der Befehl geworden, Jeden anzuzeigen, 
der fie zu „Dienſtvernachläſſigungen oder Widerſetzlichkeiten“ vers 
leiten wolle, was denn freilich von nicht Wenigen dahin mihver⸗ 
ſtanden iſt, daß Jeder angezeigt werden müſſe, der mit ihnen „de⸗ 
mokratiſch“ ſpräche. — Uebrigens verdanken wir der Anweſenheit 
dieſes Bataillons einen eigenthümlichen Genuß: ein adeliger Uns 
terofſtzier deſſelben nämlich, angeblich Mitglied des Königsberger 
Preußenvereins, hat ein Theaterſtück geſchrieben „die Republika⸗ 
ner,“ und dieſes Stück, das leibhaftige Konterfei des Zuſchauers 
der „Neuen Preupiſchen Zeitung,“ zum Schrecken und zur Veſchä⸗ 
mung der zahlreich vertretenen Reaktion und zum großen Amüſe⸗ 
ment der Demokratie, die darin mit zuſchauerlichem Schmutz be⸗ 
worfen wurde, hier aufführen laſſen. Schade, daß das Stück nicht 
überall aufgeführt wird; denn gründlicher kann Niemand von der 
Jämmerlichkeit dieſer Enthüllungsinſinuationen überzeugt werden, 
als wenn er fie auf dieſe Weiſe in Scene geſetzt ſieht. 

Oeſterreich. 

LNB Wien, den 10. December. Berichten aus Prag zu 
Folge wird nun das dortige Juden⸗Ghetto wirklich aufhören zu 
befichen, und eine Verſchmelzung der Judengemeinde mit der chriſt⸗ 
lichen verfaſſungsmäßig eintreten. Die von letzterer dazu geſtellten 
Bedingungen erſtreckten ſich hauptſächlich auf die Ueberlaffung der 
den Juden eigenthümlich gehörigen Communalgebäude und auf 
Entrichtung einer Einkaufsſumme von 80,000 fl. — wogegen die 
gleiche Berechtigung an allen ſtädtiſchen Armen» und Wohlthätig⸗ 
keitsanſtalten eintreten follte. Die darüber gepflogenen Unterhand⸗ 
lungen haben, wie man vernimmt, das gewünſchte Reſultat her⸗ 
beigeführt. — Im ſyrmiſchen Comitate herrſcht die größte Anars 
hie. Die Bauern ruiniren die Wälder, ſchlagen Holz wo fie es 
finden, weiden die Felder und Wieſen der Grundherrn ab, machen 
mit einem Worte, was ſie wollen. Der Banal-Commiſſär ſammt 
den Stuhlrichtern find ſchwache Leute, die für ihr Leben zittern, 
und es nicht wagen, energiſch aufzutreten. Das noch immer befte- 
hende ſerbiſche Comics hat die Weiſung an die Comitalsbehörden 
erlaffen, von gar Niemand Anderm Befehle, auch ſelbſt von Wien 
nicht, anzunehmen, als blos vom genannten Comité ſelbſt. — In 
Cſalma weigerte man den königl. kaiſerl. Soldaten (Dragonern) 
die Vorſpann; als dieſe mit Gewalt requirirt wurde, ſchoſſen die 
Einwohner aufs Militair, welches blutige Revanche nahm. In 
Ruma wollte man eine Escadron gar nicht aufnehmen; die Leute 


mußten abfigen und die Häuſer förmlich ſtürmen, Thore und Stat- 
lungen erbrechen, um ſich zu bequartieren. — In Ungarn treten 


die üblen Folgen der Nulliſizirung der Koſſuth⸗Noten dadurch her— 
vor, daß auch alles andere Papiergeld bei dem Bauer diskreditirt 
iſt. 


Frankreich. 

Paris, den8. Dec. In der National⸗Verſammlung herrſcht 
die größte Ungewißheit über den Ausgang der in nächſter Woche 
beginnenden Debatten über die Beibehaltung oder definitive Abs 
ſchaffung der Getränkeſteuer, und man beginnt über die möglichen 
Folgen des Votums in einem oder dem anderen Sinne beſorgt zu 
werden. Der bei dieſer Frage beſonders intereffirte Süden, in dem 
überdies die Keime zu heftigen politiſchen Leidenſchaften ruhen, iſt 
in großer Aufregung. Bemerkenswerth iſt in dieſer Hinſicht fol⸗ 
gende Aeßerung der heutigen „Opinion publique“, des bedeutendsten 
Organs des Legiimismus: „Wir begreifen die Aufregung der 
Wein⸗ Departements. So viele Regierungen hatten die Unter⸗ 
drückung der Getränkefteuer, dieſer Auflage von Kalſerlicher 
Erfindung, verſprochen, ohne fie zu halten, daß die Steuer- 
pflichtigen haben glauben müſſen, fie hätten an dem allgemeinen 
Stimmrechte die beſte Gelegenheit und das beſte Mittel, ſich ſelbſt 
davon zu befreien“ Die „Preſſe“ enthält heute an der Spitze ihrer 
Spalten folgenden kurzen revolutionairen Leit-Artikel: „Die Hand» 
lungen folgen ſich. Welche Handlungen! Wiederherſtellung der 
Getränkeſteuer, Wiederherſtellung des Zonenſyſtems für die Brief 
portosTare, Wiederherſtellung des Journalſtempels. Drei Res 
volutionen waren alſo nicht genug. Wenn man gefliſſentlich alle 
Mittel aufſuchte, um eine vierte zu rechtfertigen, ſo würde man 
keine anderen und keine beſſeren Mittel finden. Man hatte zwi⸗ 
ſchen den zwei Syſtemen zu wählen: Verminderung der Ausgaben, 
Vermehrung der Auflagen. Dieſes letztere Syſtem hat man ges 
wählt.“ Zugleich fordert die „Preſſe“ die Journaliſten, die für 
die Einführung der Einen und direkten Steuer ſind, zu einem 
Congreſſe auf, um ſich über ihre Politik gegen das Steuerſyſtem 
der Regierung zu einigen. — Noch immer keine Gewißheit über 
dieſen fatalen Jahrestag der Erwählung des Präſidenten! Die in 
den geſtrigen Abend-Journalen veröffentlichte Note, wonach der Präs 
ſident zwar wieder hergeſtellt, allein noch nicht im Stande fein 
würde, einer mehrere Stunden dauernden Revue beizuwohnen, hat 
meine Vorausſetzung gerechtfertigt. General Changarnier und der 
Polizei-Präſident Carlier haben die Bürgſchaft für die Stimmung 


der Armee und Nationalgarde nicht übernehmen wollen, L. Napo⸗ 


leon will und kann ſich dieſer Ungewißheit nicht ausſetzen, die Re⸗ 
vue ſoll daher nicht Statt finden. So ſteht die Sache heute, zwei 
Tage vor dem verhängnißvollen Jahrestage, und dennoch iſt es 
ſehr möglich, daß ſelbſt in den noch verbleibenden 48 Stunden eine 
andere Reſolution getroffen wird. Wie im Elyſee ein- und aus- 
gehende Perſonen verſichern, iſt Louis Napoleon äußerſt verſtimmt 
darüber, daß er auf das Vergnügen dieſer glänzenden Parade ver— 
zichten muß, und betrachtet ſcine Umgebung es noch als etwas ſehr 
Mögliches, daß die Getränkeſteuer der Parade zum Opfer fällt. 
Die Getränkeſteuer iſt denn auch wirklich das einzige Hinderniß, 
welches der Revue im Wege ſteht. (Koln. Zig.) 
— Am Schluſſe der heutigen Sitzung der Nat.⸗Verſ. ſpricht 
Coquerel, proteſtantiſcher Geiſtlicher und eines der eifrigſten Mit⸗ 
glieder des Friedens-Congreſſes, ſich energiſch gegen die Todesſtrafe 
aus. Man führe an, daß die Todesſtrafe allgemein angewandt wor⸗ 
den ſei, allein damit könne man eben ſo gut auch die Rechtmäßig⸗ 


keit der Sclaverei beweiſen, die früher auch allgemein beſtanden 
haben. Das Recht zur Anwendung der Todesſtrafe gehöre den 
Menſchen nicht, wie der Bibelſpruch: „Die Rache iſt Mein, ſpricht 
der Herr“, ausdrücke, und dieſe ſei geradezu cin Eingriff in dit 
Ralhſchlüſſe Gottes durch Abkürzung der dem Menſchen verlichenen 
Lebenszeit, innerhalb deren er ſich beſſern und vervollkommnen ſollt. 
Coquerel meint, daß häufig nur irrige Anſichten und mangelhafte 
Erziehung an dem Verbrechen Schuld feien und daß die Religion 
durch Belehrung und Ermahnung noch Beſſerung herbeiführen 
könne, wobei er das Beiſpiel des bekannten Raubmörders Lace⸗ 
naire anführt, der feine Handlungen auf folgende Weiſe erzählte: 
„Wenn ich auf meinem Wege einem Steine begegnete, fo ſtieß ich 
ihn zur Seite und ging weiter; wenn ich einem Baumſtamme ber 
gegnete, ſo hieb ich ihn um und ging weiter, wenn ich einem Men⸗ 
ſchen begegnete, jo ſchlug ich ihn nieder und ging weiter.“ Der 
Redner ſteht hierin eine grobe materialiſtiſche Auffaſſungsweiſe, de⸗ 
ren Berichtigung aus Lacenaire einen anderen Menſchen hätte mas 
chen können. Er ordnet übrigens alle anderen Rückſichten der einen 
Rückſicht unter, daß der Menſch nicht das Recht habe, Menſchen⸗ 
blut zu vergießen. Laroche⸗Jaquelin ruft dem Redner nach, 
daß im 2. Buch Moſis, das er vor ſich habe, allerdings von der 
Todesſtrafe die Rede ſei. Montig ny hält das Recht zur Todes⸗ 
ſtraſe als von dem göltlichen Geſetz, das die Geſellſchaft regiere, her⸗ 
rührend, auftecht. „Die Geſellſchaft“, ruft er aus, „wird nicht 
durch einen Contract, ſondern durch ein Geſetz regiert, und dieſes 
giebt ihr das Recht zur Beſtrafung der Verbrechen.“ Uebrigens 
hofft er, daß einmal eine Zeit kommen werde, wo ſowohl die To⸗ 
desſtrafe, als der Krieg abgeſchafft werden können. Coquerel ant⸗ 
wortet nach Laroche-Jaqueclin, daß er die Bibel wogl kenne, da 

er jedoch das alte Teſtament nur als den Vorhof und das Evange⸗ 
lium als das Heiligthum betrachte. Nach einem längeren Vortrage 
von Lac aze, in dem aber nichts Neues vorgebracht wird, wird dit 
Discuſſion geſchloſſen und die namentliche Abſtimmung vorgenom- 
men, die für die Inbetrachtnahme des Vorſchlages 183 Stimmen 
und dagegen 100 Stimmen ergiebt. Melun legt auf den Prä⸗ 
ſidenten⸗Tiſch den Ausſchuß⸗Bericht über tinen Geſetz⸗Entwurf, be? 
treffend die Verbeſſerung ungeſunder Wohnungen, nieder und ent⸗ 
wickelt dabei die Arbeiten, welche die National-Verſammlung zur 
Organiſation des öffentlichen Beiſtandes vorbercite. 

Paris, den 9. December. (Köln. Zig.) Man erwartet, daß 
der morgende Tag, dic ofſiciellen Feſtlichkeiten abgerechnet, ganz 
ſtill vorübergehen wird, da auch die in der National⸗Verſammlung 
zur Erörterung kommenden Gegenſtände nicht wohl zu Hindeu⸗ 
tungen auf die Wahl L. Napoleons Veranlaſſung geben können. 
— Das Geſchwornengericht der Seine hat geſtern in einem Preh⸗ 
proceſſe gegen den Geranten des Volks⸗Kalenders, der des Angriffs 
auf das Eigenthum und der Aufhetzung der Bürger gegen einander 
angeklagt war, ein freiſprechendes Urtheil gefällt. — Wiewohl die 
Zänkereien unter den Lehrern der verſchiedenen ſocialiſtiſchen Schu⸗ 
len, wie wir das früher nachgewieſen, durchaus nicht zu dem 
Schluſſe berechtigen, daß die verſchiedenen Syſteme dadurch ſchon 
jegt ſich gegenfeitig aufreiben, fo iſt, es doch immerhin intereſſant, 
von Zeit zu Zeit Dielen Streit der ſocialiſtiſchen Götter dem Publi⸗ 
Pa ehr guten ende, Pieke Verdun We une 
Folgendes: „Hören Sie, lieber Gottesgelehrſamer! (Theo east) 
fur heute verzeihe ich ihnen all dieſes dumme nd abgeſchm 
Zeug, das Sie in Ihren hinterliſtigen Umtrieben über mich in Um⸗ 
lauf bringen. Dagegen muß ich Sie aber warnen, daß ich durch⸗ 
aus keinen Geſchmack für die jeſuitiſche Leichtigkeit habe, mit wel, 
cher Sie mich wahrend der Umarmung erdroſſeln möchten; da iſt 
mir der freimüthige, herzliche Haß Louis Blanc's tauſendmal lie 
ber, als Ihre falſche Gutmüthigkeit. Mit meinen Ideen, das i 
Ihr Recht, können Sie machen, was Sie wollen; allein ich 
Ihnen verbieten, mit meinen Abſichten gleich willkürlich umzuſprin⸗ 
gen, widrigenfalls ich mir erlauben würde, auch die Ihrigen zu 
charakteriſtren, und zwar fo ſcharf und fo ſchneidend, daß mein 
Bild von Ihnen künftige Geſchlechter noch erkennen würden. Al 
dieſem Wege kämen Sie allerdings bei Weitem ſicherer auf die 
Nachwelt, als durch Ihr „„Triact, der Cirkel““ und den übte 
gen Plunder Ihrer Lehre.“ Darauf antwortet Pierre Leroux fe 
nem „ſehr lieben Freunde“ Proudhon unter anderem alſo: „Ihre 
Feuerbrände werden mir kein Haar verſengen. So eben leſe ich in 
einem Blatte, das ſich die „„Stimme des Volkes““ nennt, einen 
nicht unterzeichneten Artikel, der dem Ihrigen auf dem Fu⸗ 
Be folgt, und worin es heißt: „„Was Pierre Leroux' Aufſatz an“ 
geht, ſo werden unſere Leſer nichts dabei verlieren, wenn wir 
damit verſchonen; zur Zeit werden wir ihnen den Philoſophen und 
den Menſchen vorführen." Wiſſen Sie, welche Antwort i 
darauf habt? Die eines Mannes, dem man Furcht vor dem Dol⸗ 
che eines Meuchelmörders machte (die Verleumdung in des 
That iſt ein Dolch !). „„Von dem Dolche eines Meuchelmörders““ 
— fagte er — „„bis zum Herzen eines ehrlichen Menſchen il 
eine beträchtliche Entfernung.““ Heute unterliegt es keinem Zwel? 
fel mehr, daß Sie weder Republicaner noch Socialiſt im. 
Wenn aber Proudhon weder Republicaner noch Socialiſt ift, 
iſt er denn? Darauf antwortet ſein Freund Leroux: „Mein lieb 
Proudhon, Sie find ein Sophift.....; mein lieber Proud hon) 
Sie find ein Zerſtörer, aber kein Baumeiſter! Nach ihren hunder“ 
terlei verkappten Angriffen auf die Republik und den Socialis“ 
mus iſt man nicht berechtigt, zu ſagen: „„Quis toleret Gracchos 
de seditione querentes! ““?“ Pierre Leroux zeigt dann ſeinem 
lieben Freunde Proudhon, daß er kein Gottesgelehrſamer, onder 
ein Pantheiſt ſei, aber ein Pantheiſt — erralhen Sie, wie wer 
Ein Pantheiſt wie der — heilige Paulus! Ein Pantheiſt wie der 
heilige Paulus iſt in der That eine neue Idee, ungefähr fo nen 
wie feine „andere Welt ohne Paradies und ohne Hölle, 
die jedenfalls viel langweiliger als der Streit zwiſchen ihm und 
Proudhon ſein muß. 

Paris, den 10. Decbr. L. Napoleon iſt vorgeſtern und — 
ſtern ausgeritten, ohne daß man an ſeinem Ausſehen eine Sp 
von Unpäßlichkcit bemerkte. — Mehrere Provinzblätter find wegeg 
Abdrucks von einzelnen Stellen oder Auszügen aus Ledru-Rollin 
Broſchüre gerichtlich belangt und vor die Aſſiſen beſchieden bone 

Straßburg, den 7. Decbr. (Köln. Zig.) Seit dem I 
d. M. find weſentliche Beſchleunigungen in dem Poſtdienſte wie 
Paris und hier eingetreten, da die Malle⸗Couriere mit der Ci 
bahn bis Chalons befördert werden. Die Fahrten des Paris St — 
burger Schienenweges werden im Monat Februar bis Vitry r 
zugleich von Nancy bis Metz ausgedehnt. Die Abtheilung rg fahr 
bis Saarburg ſoll ebenfalls im Laufe des nächſten Sommers 


— 


| 


werden. Nach gänzlicher Vollendung der Paris-Strafburger 
Eiſenbahn wird man von der Hauptſtadt hierher in 11 Stunden 


hier zu bleiben, da kein 
ſen; auch Rapeaux febt 
feine Geſundheit, die cehr 
bedarf. 


Großbritanien und Irland. ii 

London, dend. December (Köln. Ztg.) Das Leichenbegäng⸗ 
niß der verſtorbenen Königin Adelheid, welches, wie die Morning 
Poſt vor Kurzem meldete, am 11. und zwar um Mitternacht Statt 
finden ſollie, iſt jezt auf den 13. feftgefegt. Die Grabflätte in St. 
George's Capelle, bekannter unter dem Namen Cardinal Wolſey's 
Capelle, zu Windfor, enthält unter anderen Mitgliedern des Kgl. 
Hauſes die Reſte der drei letzten Engliſchen Könige, Georg III, 
Georg IV. und William IV. Urſprünglich hatte Heinrich VIII. 
fie als ein Mauſolcum für ſich und ſeine Nachfolger beſtimmt, gab 
aber ſpäter der Weſtminiſter⸗Abtei den Vorzug. Karl J. nahm je: 
nen Gedanken wieder auf und wollte fie als Grabmal herrichten; 
allein der Bürgerkrieg verhinderte ihn an der Ausführung dieſes 
Entſchluſſes, und die Kapelle ward 1646 von der republikaniſchen 
Armee geplündert. Erſt Jacob II. ließ ſie wieder zu gottesdienſt⸗ 
lichen Zwecken herſtellen. 


Türkei. 
Konſtantinopel, den 19. November. (Köln. Ztg.) Die 
Engliſche Flotte unter Sir William Parker hat die Dard anel⸗ 
len verlaffen und in Reſica Vai Anker geworfen. 


Amerika. a 

Die Journale der Vereinigten Staaten ſind mit den Einzel⸗ 
heiten einer ſchrecklichen Cataſtrophe, die ſich am 16. November in 
New⸗Orleans ereignete, angefüllt. Beinahe 200 Perſonen, größe 
tentheils Auswanderer, verloren durch die Erplofion eines Dampf⸗ 
ſchiffes ihr Leben. Das Feuer, welches den Caleb Grimshaw ver⸗ 
zehrte, brach bereits am IZten auf dem Schiffe aus, und konnte 
nicht gelöſcht werden. Die Mannſchaft und die Paſſagiere, die 
vorher alle Oeffnungen verſtopft hatten, um den Zugang der Luft 
zum Feuer zu verhindern, begaben ſich in die Schaluppen und ah 
ein am Schiffe befindliches Floß, wo fie funf Tage in Todesängſten 
verweilten, bis die Saray herbeikam, die aber wegen des ſtürmi⸗ 
ſchen Weiters zwei Tage gebrauchte, che fie die Schiſſbrüchigen 
ſämmtlich bergen konnte. Erſt am 20ſten war der Grimshaw 


dee : (Conſt. Ztg.) 
N Vermiſchtes. 


Berlin. In der hieſigen Fabrik der HH. Engeler und 
Sohn (am Opernplatz) wird jetzt eine neue Art fogenannter Fe⸗ 
derwiſcher aus Pferdehaaren verfertigt, welche nicht nur das 
Vollkommenſte und Zweckmäßigſte leiſten, was in dieſer Beziehung 


jetzt beſteht, ſondern auch die Federn conſerviren und verbeſſern. 
Die „National-Zeitung“ e 


ntweihung des „Eiſernen Kreuzes“, durch deſſen Bild in ihrem 
En en — Während obigen Mißbrauchs ſieht der 
Frageſteller ſich gedrungen, jenes Ehrenzeichen, deſſen Inhaber er 
iſt, nicht zu tragen. 2 4 

ie Die bekannte Louiſe Aſton befindet ſich ſeit Kurzem in per 
ris, wo fie ſich mit det Ausarbeitung eines politiſchen Roman 


beſchäftigt. 


Kammer Deen . 
87ſte Sitzung der erſten Kammer vom 12. N 
an 101 Uhr. Auf der Tagesordn ung m 4 — 
richt der Kommiſſion für die Geſchäftsordnung. 2) =. er 
Kommiſſion zur Berathung des Geſetzentwurfes über Aufhebung 
des Intelligenz-Zwanges. 3) Zweiter Bericht des Central-Aus⸗ 
ſchuſſes für die Neviſton der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Decbr. 
1848 über Tit. II. Art. 11. bis 23. 4) Fortſetzung der Berathung 
über die Gemeinde-Ordnung. 
eg Der Antrag des Abg. b. Hertefeld, welcher eine Endab⸗ 
ſtimmung der Gemeindeordnung bezweckt, wurde ſpäter wie 
folgt erweitert: „Nach Beendigung der Verhandlungen über die 
Redaktion einer Geſetzesvorlage muß über die Frage: ob das Ges 
ſetz in der durch die Feſtſtellung ſeiner einzelnen Artikel erhaltenen 
Geſtalt anzunehmen, oder ob es nicht vielmehr zu verwerfen ſei? 
nochmals abgeſtimmt werden. Eine Discuſſlon findet nicht ſtatt.“ 
Event ſolle dieſes Verfahren bei der Gemeindeordnung beobachtet 
werden. Die Majoruät der Kommiſſton erklärt ſich gegen die⸗ 
ſen Antrag in ſeinen beiden Theilen. Die Abſtimmung ergiebt 
58 für, 70 Stimmen gegen denſelben. Er iſt ſonach ver⸗ 
worfen. (Aufregung.) Es wird namentliche Abſtimmung be⸗ 
antragt und vorgenommen. Dieſelbe ergiebt 65 Stimmen fü r, 
Summen gegen den Antrag. Er iſt ſonach angenommen. 
(Heiterkeit zur Rechten. Tumult.) Ein zweiter Antrag, die Zahl 
der Mitglieder, welche zur Begründung des Antrages auf na⸗ 
wentlice Abſtimmung genügen, von 25 auf funfzig zu erhö⸗ 
ben, wird dem Vorſchlage der Kommiſſton gemäß abgelehnt. 
Die Kammer geht hierauf zum zweiten Gegenſtande der Ta⸗ 
gesordnung über. Die Majſorität ſpricht in ihrem Bericht zunächſt 
aus, daß nach den Berathung en über Art. 24. der Verfaſſung 
in den Kammern, die Fortdauer des Intelligenzzwanges ſich nicht 
als ein Widerspruch mit demſelben annehmen laſſe, daß aber die 
Aufhebung als wünſchenswerth und zweckmäßig erscheine. 
Die Kommiffion bat ferner einfimmig bejaht, daß das Militair- 
Waiſenhaus durch eine ſtrirte Rente ang der Staatskaſſe entſchä⸗ 
E werden ſolle. Mit 9 gegen 1 Stimme wurde die Summe der 
baadigung auf 40,000 Thaler angeſetzt. 1., welcher die 
Aufhebung des Intelligenz⸗Zwanges vom 1. Januar 1850 ab aus- 
3 wird angenommen. F. 2., das Aufbören der Intelli 
ae . und die Ermächtigung für den Minifter des Innern, 
— en einen beſonderen Anzeiger für Berlin zu gründen, 
— ent ben einem Amendement angenommen, nach 
„ eſonderen Anzeiger geſetzt werden ſoll: „ein ber 
1 5 Amtsblatt nebſt Anzeiger.“ Auch §. = [der 
von der künſtigen Publikat „ we 
Anzeiger handelt ublifation der Bekanntmachungen durch den 
g wird angenommen. Ebenſo $. 4., welcher 


it folgendes Inferat: Iſt denn 


ren Beſchluß. 
keine Behörde verpflichtet, der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ die Es wi 
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i ädigung für das Militair⸗Waiſenhaus auf 40,000 Thlr. 
65 ia bach Pace der Staat die Verpflichtung übernimmt, 
etwa zu gewährende Entſchädigungen an Beamte dc. zu leiſten. 
Der Gefeg- Entwurf geht nunmehr behufs nochmaliger Redaktion 
an die Kommiſſton zurück. Die Kammer geht hierauf zum Bericht 
der Verfaſſungs⸗Kommiſſton über. Die erſte Abweichung 
der Beſchlüſſe der zweiten Kammer, gegen die der erſten in dem 
Tit, über Kirche und Schule liegt im Art. II. Es ſoll nach dem 
Beſchluſſe der zweiten Kammer geſetzt werden: „gewährleiſtet“ ſtatt 

anerkannt“. Die Kommifflon ſchlägt vor, dem Beſchluſſe der 
pe iten Kammer beizutreten. Der Antrag wird angenommen. 
Zu Art. 12. hatte die erſte Kammer einen Zu ſatz beſchloſſen. Die 
Kommiſſion erklärt ſich für Streichung deſſelben. Der Herr Mi⸗ 
nifler der Geiſtlichen Angelegenheiten tritt dieſem Vorſchlage bei. 

bg. v. Gerlach will den Zufag beibehalten haben. Abg. von 
197971 tritt dem Antrage auf Streichung bei. Eine von ihm 

emachte Bemerkung, daß die Regierung nur vorübergehend fei, 
un man nicht wiſſe, ob das jetzige Minifterium morgen noch fein 
werde, veranlaßt den Herrn Miniſter v. Laden berg zu einem 
Protest gegen die Unterstellung, als fege er den Begriff einer über⸗ 
langen Dauer des Miniſteriums voraus. Nachdem noch die Abgg. 
v Manteuffel, v. Vornemann und der Referent geſprochen 
dat wird der Antrag der Kommiſſton angenommen und der 
Zufag gellrichen. Einen zweiten Zuſatz bei Art. 12. will dagegen 
die Kommiſſion gegen den Beſchluß der zweilen Kammer beibehal— 
ten haben. Der Hr. Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten ſchließt ſich dem Vorſchlage der Kommlſſton an. So ſehr 
die Regierung ihre Hand zur Verſtändigung der zwei⸗ 
ten Kammer reicht, fo müſſe fie doch wünfden, daß der 
Zu ſatz beibehalten werde Der Zuſatz wird hierauf beibe— 
halten. Art. 13. wird nach dem Beſchluſſe der zweiten Kammer 
gefaßt. Bel Art. 14. geht der Antrag der Kommiſſton auf An⸗ 
nahme des Beſchluſſes der zweiten Ka mmer. Nach längerer 
Debatte tritt die Kammer dieſem Vorſchlage bei. 

Bei Art. 15., 16., 17. finden keine Differenzen ſtatt. 

Ueber Art. 18. ſpricht ſich zuerſt der Juſtizminiſter aus, 
und wünſcht Beitritt zu dem Beſchluſſe der zweiten Kammer, durch 
welchen es möglich ſein möchte, einen Ausweg aus den großen 
Schwierigkeiten zu finden. Der Cultusm iniſter tritt dieſer An⸗ 
ſicht vollkommen bei, und rechtfertigt dieſe jetzt von dem Miniſte⸗ 
rium eniſchiedener, als früher, ausgesprochene Anſicht durch die 
zahlreichen Neclamationen, welche von allen Seiten, und keincs— 
wegs bloß von der Geiſtlichkeit, gegen die früheren Veſchlüſſe der 
Kammer eingegangen ſind. Abg. Stahl macht zuerſt darauf auf⸗ 
merkſam, wie ſeine Partei bei der erſten Berathung dieſes Geſetzes 
nur eine kleine Minorität gebildet habe, während ſich jetzt eine 
ganze Kammer für ihre Anſicht ausgeſprochen habe. Daß die Ci⸗ 
vilehe gültig ſei; das habe Niemand bezweifelt. Es wurde aber 
ſchwer fallen, zu beweiſen, daß ſie erlaubt geweſen ſei. Er wolle 
zwar zugeben, daß die Civilehe in den Rheinlanden die Heiligkeit 
der Ehe nicht untergraben habe. Das komme von den ſtarken gei⸗ 
ſtigen Stromungen der alten katholiſchen Biſchofsſitze her. In 
Frankreich und Belgien u. J. w. ſei aber die Civilehe ein Theil des 
allgemeinen Schiffbruchs der Religion. Die kirchliche Trauung ſei 
ein Grundrecht der Kirche und deshalb ſtimme er gegen den frühe⸗ 


(Befall.) 
wird 


gleich noch eine Menge Redner eingetragen ſind, genehmigt. Der 
Berichterſtatter ſpricht ſich für den Anſchluß an den Beſchluß 
der zweiten Kammer aus. Abg. v. Cun ow bemerkt, 
gen die Geſchäftsordnung fei, daß ſich der Berichterſtatler gegen die 
Anſicht der Majorität ausſpreche, und die Majorität des Aus ſchuſ⸗ 
ſes ſei ganz entgegengefegter Anſicht. Abg. Gr. Itzenplitz ſindet 
dieſe Bemerkung unnöthig (Lärmen), da er feine Anſicht keines⸗ 
wegs als die der Majorität ausgegeben habe. Der Präſident 
rügt den unparlamentariſchen Ausdruck des Redners und veran⸗ 
laßt denſelben zu einer neuen Entgegnung. Es wird von mehre⸗ 
ren Seiten auf namentliche Abſtimmung über den Beſchluß der zwei⸗ 
ten Kammer angetragen. 

Das Rrſultat ıft, daß von 129 Anweſenden 72 für, 57 gegen 
gen den Beſchluß der zweiten Kammer ſtimmen. Derſelbe iſt alſo 
angenommen. 

Schluß der Sitzung: 33 Uhr. Nächſte Sitzung heute Abend 7 Uhr. 
Ssſte Sigung der erſten Kammer vom 12. Dezember 
Abends. 

Der Präfivent v. Auerswald eröffnet um 71 Uhr die Sitzung. 

Am Miniſtertiſch: v. Strotha, v. Ladenberg, v. Rabe. 

Das Protokoll der heutigen Morgenſitzung wird verleſen und 
genehmigt. Von dem Präſidenten der zweiten Kammer wird der 
daſelbſt gefaßte Beſchluß in Betreff der Brieſportotaxe und der Ab⸗ 
löfung der Reallaſten mitgetheilt. Jede dieſer Vorlagen wird einer 
beſonderen Kommiſſton zugewieſen. Zur Tagesordnung übergehend 
erfolgt durch Hrn Grafen Igenplig die Foriſetzung der Verichter⸗ 
ſtattung über die Art. 11 bis 23 der Verfaſſung. Bei Art. 19 em⸗ 
pfichlt der Ausſchuß die Annahme des Veſchlußſes der zweiten Kam⸗ 
mer. Diefem Antrage tritt die Verſammlung ohne Distuſſion bei. 

Die Beſchlüſſe uber die Art. 20, 21. und 22. ftimmen im We: 
ſentlichen in beiden Kammern überein, und der Ausſchuß beantragt, 
das Weitere der Redaction zu überlaſſen. Der Referent empfiehlt 
ledoch, um Zweidculigkeiten vorzubeugen, dem Beſchluß der zwei⸗ 
ten Kammer beizutreten. Der Miniſter v. Laden berg erklärt ſich, 
Namens der Regierung mit dieſem Vorſchlage einverſtanden, wor- 
auf derſelbe von der Verſammlung angenommen wurde. Bei 
Art. 23. wird ebenfalls Annahme des Beſchluſſes der zweiten Kam- 
mer empfohlen. Die Kammer ſtimmt dem bei, nachdem der Mini⸗ 
fer v. Ladenberg ſich dafür ausgeſprochen. Bei Art. 24. beantragt 
der Ausſchuß Beibehaltung der Faſſung der erſten Kammer, 
welche nur im 2. Abſatze von der zweiten Kammer geändert wurde. 
Der Miniſter von Ladenberg erklärt ſich nur event. mit dieſem 
Antrage einverſtanden, indem er auf ſcinc in der zweiten Kammer 
bei dieſem Artikel gemachte Erklärung zurückgeht. Er wünſcht die 
Beibehaltung des von der erſten Kammer angenommenen Vorder⸗ 
ſatzes, „den religiöſen Unterricht in den Volksschulen leiten,“ die 
betreffenden Religionsgeſellſchaften und den Ausdruck „Organe“ 
ze. in „Ortsgeiſtlichen“ umgewandelt. Der Berichte rſtatter 
macht darauf aufmerkſam, daß dies einer von den Punkten ſei, wo 
eine Einigung beider Kammern erzielt werden könne, da es ſich frage, 
ob die Abweichungen von ſolchem Gewicht ſeien, um einen Konflikt 
mit der zweiten Kammer herbeizuführen. 1 

Abg. Brüggemann ſpricht in einer längeren Rede für die 
Annahme des Beſchluſſes der zweiten Kammer, jedoch nur unter der 


Po ſen, den 13. Decbr. 
on Neuem auf Schlutz angetragen und derſelbe, ob⸗ 


daß es ge⸗ 


Bedingung, daß der Kirche die Auſſicht über die Schule gewahrt 
werde. ; 

Der Miniſter v. Ladenberg; Es thue ihm leid, daß hier ein 
Prinzipienſtreit angeregt ſei und zwar von einem Redner, der ſich 
in der Verwaltung befinde und wiſſe, wie ſehr ſich die Regierung 
bemühe, dieſen Streit zu vermeiden. Die Regierung werde der 
Kirche ein Recht einräumen, wie ſte es nur irgend kann, aber er 
erkläre, die Oberaufſicht über die Schule werde ſich der Staat nicht 
verkümmern laſſen. Er glaube nicht, daß die Kirche jemals in den 
Fall kommen werde, ſich darüber zu beſchweren, daß der Staat ſie 
aus der Schule verdrängen wolle. Man möge der Regierung dar⸗ 
in vertrauen und nicht darüber ſteiten, auf welchen Nechtstiteln 
die gegenſeitigen Befugniffe beruhen. Nach einer kurzen Debatte 
wird der Beſchluß der zweiten Kammer verworfen, und bleibt 
die Verſammlung bei dem von ihr gefaßten Beſchluß. 

Bei Art. 25 beantragt die Kommiſſton Annahme der beiden 
erſten Abſchnitte nach der Faſſung der zweiten Kammer, dagegen 
Beibehaltung des dritten Abſchnitts nach der Faſſung der erſien 
Kammer. Der Miniſter v. Ladenberg wünſcht hinſtchtlich des 
letzten Abſchnitts den Text der Verfaſſung wieder hergeſtellt. Abg. 
Hanſemann critiſtrt ſehr ſcharf die Grundſätze dieſes Artikels und 
wünſcht die Beibehaltung des Beſchluſſes der erſten Kammer. 

Der Miniſter v. Ladenberg erklärt, daß er das von ihm 
verfochtene Prinzip noch jetzt als das richtige bezeichnen müſſe. Die 
Regierung ſei aber nicht mehr in der Lage ſich über ihre Vorſchläge 
näher auszuſprechen, da dieſe von dem Vorredner eben als ſchlechte 
bezeichnet find. Der Präfident erklärt, daß er die von Herrn 
Hanſemann gebrauchte Bezeichnung nur als objektiv betrachtet 
habe. Im anderen Falle würde er es als eine unmaaßgebliche 
Pflicht erachtet haben, einen Ordnungsruf ergehen zu laſſen. Abg. 
Baumſtark erklärt, daß die Grundſätze, von denen hier die Rede 
ſei, zuerſt von ihm der Nationalverſammlung vorgeſchlagen worden. 
Er habe nicht gewußt, daß dieſe Grundfäge als ſchlechte bezeichnet 
werden müßten. Abg. Hanſemann erklärt, daß er die Bezeich⸗ 
nur als objektiv gebraucht habe. 

Endlich wird der Kommiffionsantrag angenommen, alſo der 
letzte Satz nach dem Beſchluß der erſten Kammer aufrecht erhalten. 
Art. 26. wird dem Vorſchlage der 6. Kommiſſton gemäß, nach dem 
Beſchluſſe der zweiten Kammer angenommen. Die von der zwei⸗ 
ten Kammer angenommene tranſttoriſche Beſtimmung am Schluß 
dieſes Titels wird ebenfalls vom Ausſchuß zur Annahme empfohlen 
nung und angenommen. 

Da nun der größte Theil der Verfaſſung endgültig beſchloſſen 
iſt, ſo theilt der Präſident das Reſultat einer Beſprechung mit dem 
Präfidenten der zweiten Kammer mit. Nach derſelben foll diejenige 
Kammer, welche über einen Theil der Verfaſſung endgültig beſchloſ⸗ 
ſen, dies der andern mit dem Bemerken mittheilen, daß dies der letzte 
Beſchluß der Kammer ſei, daß die andere Kammer demſelben bei- 
treten möchte, und daß eventuell dies der Regierung zur weiteren 
Veranlaſſung mitgetheilt werden wird. Die Kammer tritt dieſem 
Vorſchlage des Präſidenten bei. 
Schluß der Sitzung um 104 Uhr. Nächſte Sitzung: morgen 10 Uhr. 


Locales 20, 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 
Am geſtrigen Nachmittage kam die 
Anklage gegen das Dienſtmädchen Rofalia Karpen wegen ver⸗ 
heimlichter Schwangerſchaft und Niederkunft zur Verhandlung. 
Dieſer Fall iſt ſowohl in juriſtiſcher als pſychologiſcher Bezichung 
von dem höchſten Jutereſſe, doch verbietet uns die Natur deſſelben 
hier näher auf die Specialitäten einzugehen. Nach erfolgter Be⸗ 
weis aufnahme hält der Ober-Staats-Anwalt Seger eine in der 
That glänzende Rede, in der er die Geſchworenen beſonders darauf 
aufmerkſam macht, daß, ſo unverantwortlich ſie geſetzlich ſeien, doch 
eine Schranke ihnen geſteckt ſei: das Geſetz, dieſes umzuändern 
vielleicht in Veranlaſſung eines unbeſtimmten Gefühls, ſei nicht 
ihre Sache, das möchten ſie beſonders im vorliegenden Falle beach⸗ 
ten, wo das Mitleid ſie leicht irre leiten könne. Der Vertheidiger 
IR. Moritz, warnt vor den falſchen Conſequenzen dieſer an 
ich richtigen Säge, und ſchildert mit Wärme die Unſchuld ſeiner 
Clientin. Nach einigen Debatten über die Frageſtellung ziehen 
ſich die Geſchworenen zurück und kehren nach ziemlich langer Be⸗ 
rathung mit dem Ausſpruch wieder, daß die Angeklagte der ver- 
heimlichten Schwangerſchaft ſchuldig, der verheimlichten Nieder- 
kunft aber nicht ſchuldig ſei. Der Ober⸗ Staats- Anwalt erklärt 
hierauf, daß die verheimlichte Schwangerſchaft immer nur in Ver⸗ 
bindung mit verheimlichter Niederkunft ſtrafbar ſei, und trägt da⸗ 
her auf Freiſprechung der Angeklagten ſeitens des Gerichtshofes an 
die derſelbe denn auch unter dem Beifall des Publikums ſchließlich 
verkündet. 

Am heutigen Tage befinden ſich auf der Anklagebank die Ta⸗ 
gelohner Thomas Bykol und Jo ſeph Zbierski, der Erſtere 
angeklagt wiederholten Raubes, Beſchädigung fremden Eigen⸗ 
thums aus Vosheit und dritten Diebſtahls, der Letztere nur be⸗ 
ſchuldigt, an dem letztgenannten Diebſtahle Theil genommen zu 
haben. Bykol iſt zu zwei Malen im Oktober v. I. und im Ja⸗ 
nuar d. J. bei dem Schänker Braun bei nächtlicher Weile mit Ge⸗ 
walt eingebrochen, hat, um Geld zu erlangen, das erſte Mal die 
Tochter des Braun, das letzte Mal Braun ſelbſt thätlich gemiß⸗ 
haudelt, endlich demſelben Braun aus Bosheit eine Flasche mit 
mehrerern Quart Spiritus zerſchlagen. Die Beweisaufnahme 
ſetzt dieſe Thatſachen außer Zweifel, ebenſo wie die, daß Vykol den 
ihm zuletzt Schuld gegebenen Diebſtahl an einer Verſe begangen. 
Von Zbierski dagegen wird nur bewieſen, daß er mit Bykol 
zuſammen betroffen worden, als dieſer die Verſe geſchlachtet. Alle 
Zeugen bekunden, daß Bykol ein ſchlechter an gefürchte⸗ 
ter Menſch fei, der außerdem ſchon vielfach befiraft worden, und ſo⸗ 
mit hat ſein Vertheidiger, L.⸗G.⸗R. Gregor, einen ſchlimmen 
Stand, er vermag nur die Glaubwürdigkeit des Zeugen Braun 
anzufechten; der Vertheidiger des Ibieg J.⸗R. Tſchuſchke 
dagegen zeigt mit ſchlagenden Worten wie es an dem nöthigen Be⸗ 
wal für die Schuld ſeines Clienten fehle und warnt die Geſchwo⸗ 
renen davor, einen Unſchuldigen zu verdammen. Nach kurzer Be⸗ 
rathung wird Bykol aller vier ihm Schuld gegebenen Verbrechen 
für ſchuldig, Zbiers t! dagegen für nicht ſchuldig erklärt. Der 
Gerichtshof veturtheilt B ykol auf Grund deſſen zu einer 15jähri⸗ 
gen Zuchthausſtrafe; derfetpe.mimmt dies Urtheil hin, ohne auch nur 
eine Mi i 

„ a dem gefir. Schwurgerichts » Bericht iſt durch 
Verſehen gefagt worden in der Splawa⸗Neymannſchen Sache habe der 
Staatsanwalt die Anklage zurückgenommen; dem ift nicht fo: der Staats. 
Anwalt hat vielmehr das Schuldig beantragt. 


Poſen. — Bei dem ſeit einiger Zeit herrſchenden Schnee- 
und Froſtwetter, iſt die Beflreuung der Bürgerſteige von Seiten 
der Hausbeſitzer vielfach verabſäumt worden. Das Polizei-Präſt⸗ 
dium ſteht ſich daher veranlaßt, auf die Beſtimmungen der Ver⸗ 
ordnung vom 15. Februar 1847, wonach der Bürgerſteig bei Win⸗ 
terglätte zur Sicherung der Paſſage täglich vor 9 Uhr Morgens mit 
Sand, Aſche oder einem anderen dienlichen Material beſtreut wer⸗ 
den ſoll, mit dem Bemerken wiederholt aufmerkſam zu machen, daß 
der hiefige Magiſtrat bei der verſuchsweiſe bewirkten Straßenreini⸗ 
gung jene Verpflichtung den Eigenthümern und Verwaltern der 
öffentlichen und Privatgrundſtücke nicht abgenommen hat, daß die- 
ſelben vielmehr der obigen Beſtimmung unverändert und pünktlich 
nachzukommen haben, widrigenfalls gegen die Säumigen mit ſo— 
fortiger exekutiver Ausführung auf ihre Koſten und polizeilicher 
Beſtrafung verfahren werden muß. 

Vorfiehendem Erlaß des Berliner Polizei-Präſidii vom Iten 
d. M. wünſchten wir im Intereſſe der biefigen Einwohnerſchaft auch 
für unſere Stadt Gültigkeit. Vielleicht findet es unſere Polizei- 
Direktion angemeſſen, denſelben auch ihrerſeits hier zu publiziren. 


Muſikaliſches. 
Gulomy's Concert vom 13ten December. 


Wir bedauern alle Kunſtfreunde und Kunſtverſtändige, welche 
dem Concert nicht beigewohnt haben, da wohl ſelten der guten 
Stadt Poſen ein ſo hoher Kunſtgenuß geboten worden iſt. Alle 
Sachverſtändige ſtimmen darin mit uns überein, daß ſeit Ernſt in 
dieſem Fach nichts nur irgend Vergleichbares hier gehört worden 
iſt, und ſelbſt die Kunſtfertigkeit und Geläufigkeit dieſes Virtuoſen 
war nur eine annähernde im Vergleich mit der des Hrn. Gulomy 
zu nennen. Nicht ohne Grund alſo hatten wir in unſerer Zeitung 
No. 285 u. 286. auf die Empfehlungen der berühmteſten Meiſter 
über die Tüchtigkeit des Goncertgebers hingewieſen. Als ausge⸗ 
zeichnet in jeder Beziehung müſſen bei den verſchiedenen Leiſtungen 
des geſtrigen Abends hervorgehoben werden: das Thema aus der 
Somnambule auf der 6 -Saite, die glockenreinen Flageolet-Töne 
des cantabile; ferner das Sichere und Markirte, verbunden mit 
ſpielender Leichtigkeit ber den ſchwierigſten Paſſagen. Der Künſtler 
überwand in ſämmtlichen vorgetragenen Piecen alle Schwierig 
keiten derſelben mit Leichtigkeit und der höchſten Eleganz. Bei der 
meiſterhaft vorgetragenen Sonate in C-moll von Beethoven zeigte 
ein Theil des Auditoriums ſich unruhig und unaufmerkſam und be— 
kundete keinen rechten Sinn für die höhere Muſik. Allerdings war 
gerade dieſer Theil des Concerts für Kunſtverſtändige berechnet und 
ift um fo mehr zu bedauern, daß die Nicht⸗Kunſtverſtändigen das 
Intereſſe der erſteren nicht gebührend berückſichtigten. Auch fie 
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würden, falls ihnen öfter dergleichen Klaſſiſches geboten würde, 
allmählig ſich zu deſſen Verſtändniß heranbilden. Die Lipinski⸗ 
ſchen Variationen riſſen zu allgemeiner Begeiſterung hin. 

Wie wir hören, wird Herr Gulomy am Dienſtag noch ein 
Concert geben und freuen wir uns darauf hauptſächlich, weil da⸗ 
durch der ſeltenen Kunſtfertigkeit deſſelben eine umfangreichere Ans 
erkennung zu Theil werden wird. — Das geſtern verſammelte ſehr 
gewählte Publikum belohnte die Bemühungen des Meiſters durch 
den lebhafteſten Beifall. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 

Sonntag den 16. December e. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig — Nachm.: 
Herr Pred. Friedrich. 

Ev. Petrikirche. Vm.: Hr Conſ Nath Dr. Siedler. 

Garniſonkirche. Vm.: Herr Div. Prod. Bork. — Nachm. 2 U.: 
Herr Kand. Kuttner. 

Ehriſtkathol Gem Vm u. Nachm.: Hr. Pred. Poſt. 

Ev. lutbher Gem. Vm. : Herr Prediger Boehringer. — Nachm.: 
Katechiſation: Derſelbe. 

In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 

vom 7. bis 13. December 1849; eh 0 

Geboren: 5 männl., 5 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 6 männl., 3 weibl. Geſchl. 

Getraut: 2 Paar, 


— 
Markt⸗Berichte. 
Berlin, den 12. December. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52 — 56 Nihlr. Roggen loco und ſchwimmend 263 — 281 
Rihlr., pr. December 263 Rthlr. bez. u. Br., pr. Frühjahr 2 
Nihlr. Br., 264 G., Gerſte, große loco 24—26 Rthlr., kleine 
20—22 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 16 18 Rthlr., pr. 
Frühjahr 50pfünd. 16 Rthlr. Erbſen, Kochwaare 32—38 Rihlr., 
Futterwaare 29—31 Rihlr. Rüböl loco 134 a 14 Rthlr. bez., 
pr. Deber. 134 a 134 Rihlr. bez., 14 Br., 134 G., Decbr./ Jan. 
13,8; a 133 Rthlr. bez, 132 Br., Jan. Februar 1375 a 3 Rthlr. 
bez., 134 Br., Febr. März 1372 Rthlr. bez. u. Br., 134 G., 
März/April IN} a 135 Rthlr. bez., 133 Br., April/Mai 1257 A 
134 Rthlr. bez., 134 Br. Leinöl loco 124 a 124 Rihlr. bez., 123 
Br., pr. echr. 124 Rthlr. Br., 12 G., pr. Frühjahr 113 Rthlr. 
115 G. Mohnöl 153 Rthlr. Hanföl 14 Rihlr. Palmöl 123 
Rithlr. Südſce-Thran 123 Rthlr. . 


* ber 
Spiritus loco ohne Faß 141 Rthlr. verk., pr. Deeem 
141 Rrthlr. bez. u. Br., 147 G., pr. Frühjahr 15! Rthlr. bir 


Br. u. G. 


Polen, den 14. December. (Nicht amtlich.) Marktpreis füt 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 802 Trall. 12— 123 Nihlr. 
— — . — . 


Berliner Börse. 
Den 12, December 1849. 


— 
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Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 


3) ein Geldbrief mit 10 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. 2) Ernennung einer Kommiſſton zur Abnahme 


Die 


Sonntag den 16ten December zum Erftenmal: 
Prinz Eugen; komiſche Oper in 3 Akten von 
Schmidt. 


Dienſtag den 18ten Dec.: 
Die Soirée musicale, 


gegeben vom Ruſſiſchen Violin-Soliſten 
Jeröme Gulomy. 
Claſſiſche Weihnachts-Werke f. Piano. 

Im Verlage von Schubert & Comp. in 
Hamburg erſchienen und find bei G. S. Mitt⸗ 
ler in Poſen zu haben: 

R. Schumann Album für die Jugend. 
43 progreſſiv geordnete Clavierſtücke. 
Preis 23 Rthlr, Pracht⸗Einband 3 Rthlr. 

Der gefeierte Componiſt liefert hier in Wahr— 
heit ein unſchätzbares Werk, ſowohl zur Erheite— 
rung in Familie als zur Bildung für Mittelſpie— 
ler, daſſelbe kann in der That nicht angelegent— 
lich genug als das beſte muſikaliſche Handbuch 
für Pianofreunde empfohlen werden. 

Hierzu dient als Pendant und Anſchlußwerk 
für Geübtere, 

C. Mayer, Jugendblüthen, ein Al⸗ 
bum von 24 Charakterſtücken, in 
eleganter Ausſtattung geb. 3 Rihlr. 

Der berühmte Pianiſt bietet hier 24 reizende, 
im modernen Genre gehaltene Compoſitionen, 
köſtliche Perlen, wahre Meiſterſtücke ſeltener Art 
und voller Melodiereiz, ſo daß Dilettant und 
Virtuos damit brilliren können. 

Aehnliches als hier Schumann und Mayer 
liefern, exiſtirt noch nicht in der Muſik-Literatur. 

Verlag von L. Weyl K Comp. in Berlin, in 
Poſen bei Gebr. Scherk zu haben: 


r 
Demokraten⸗Fibel. 
Ein ABE- und Leſebuch mit vielen Illu⸗ 
N ſtrationen. 
Geſchenk für große u. kleine Demokraten, 
von Carl Heugel, Preis eleg. br. 6 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Das Verzeichniß der nach der Verordnung zur 
Ausführung der Wahlen der Abgeordneten zum 
Volkshauſe vom 26. v. Mts. in hleſiger Gemeinde 
ſtimmberechtigten Wähler (Wählerliſte) iſt zu Je⸗ 
dermanns Einſicht in unſerm Sitzungsſaale auf 
dem Rathhauſe ausgelegt. Einſprachen gegen die 
Liſte find binnen 8 Tagen bei uns ſchriftlich an⸗ 
zuzeigen oder zu Protokoll zu geben. 

Poſen, den 15. December 1849. 
Der Magiſtrat. 


. Bekanntmachung, 

Am ten d. Mts. iſt die um 10 Uhr Abends 
aus kionz nach Schrimm abgegangene Cariol⸗ 
Bolt bei Konarski Hauland angefallen und be⸗ 
raubt worden. Die geraubten Sachen Ind: 

1) ein Briefbeutel mit unbeſchwerten Briefen, 

2) ein Geldbrief mit 60 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. an 

die General-Commiſſton in Poſen, 


an den Magiſtrat in Jaraczewo, 

4) ein Packet mit 68 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf., ſig⸗ 
nirt O. P. K. Posen, 

5) ein Packet, ſignirt A. B. Erfurt, I Pfd. 


6 Loth ſchwer, 

6) ein Packet, ſignirt F. S. Grau denz, 24 
Loth ſchwer, 

7) ein Packet, ſignirt M. J. Ra wie, 2 Pfd. 
30 Loth ſchwer. 

Das correſpondirende Publikum, ſo weit daſ— 
ſelbe bei dem Verluſte betheiligt iſt, wird hiervon 
in Kenntniß geſetzt, um das etwa Erforderliche 
zu veranlaſſen. . 

Zugleich wird Jeder, der über die Räuber oder 
die geraubten Effekten irgend eine Auskunft zu 
geben vermag, erſucht, ſeine Wiſſenſchaft hierüber 
der nächſten Polizei-Behörde und dem hieſigen 
Ober-Poſt-Amte mitzutheilen. 

Poſen, den 12. December 1849. 

Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Nothwendiger Verkauf. 


Kreis⸗ Gericht zu Rawicz, 
den 3ten Juli 1849. 

Das dem Gutsbeſitzer Rudolph Pohley ge⸗ 
hörige, dei dem Dorfe Szymanowo belegene, 
3 Meile von Rawicz entfernte Vorwerk Karls⸗ 
ruh von 303 Morgen 53 [ Ruthen Flächen⸗ 
raum, abgeſchätzt auf 13,487 Rthlr. 17 Sgr. 4 
Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bes 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

ſoll am 20ſten Februar 1850 Vor- und 

Nachmittags 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Die 
Lebensverſicherungs⸗An⸗ 
ſtalten 


bieten auch bei der jetzt allgemein herrſchenden 
Cholera Familienvätern die Sicherheit dar, bei 
etwanigem ſchnellen Tode die Ihrigen vor drin- 
gendſter Noth zu ſchützen. Möge daher ein Je- 
der wenige Thaler nicht ſcheuen, um ſolche zur 
Sicherung eines zu hinterlaſſenden Kapitals für 
die Seinigen zu verwenden. 
Nähere Auskunft ertheilt 
Poſen im September 1849. 
Zac. Träger, Haupt⸗Agent der Berl. 
Lebensverſicherungs-Geſellſchaft. 


Die Mitglieder der hieſigen Handwerker- 
Rettungs- und Unterſtützungs⸗Anſtalt 
werden erſucht, ſich zu der, am Sonntage als den 
16ten d. M. Nachmittags 3 Uhr in dem großen 
Saale des Rathhauſes anberaumten General- 
Verſammlung recht zahlreich einfinden zu 
wollen. 

Als Gegenſtand der Berathung werden vors 
kommen: 

1) Rechenſchaftsbericht und Bericht über die 

Wirkſamkeit des Vereins. 


der Rechnung und demnächſtiger Ertheilung 
der Decharge. 
3) Wahl eines neuen Verwaltungs-Rathes. 
Poſen, den 14. December 1849. 


er Vor ſt and 
der Handwerter⸗Rettungs⸗ und Unters 


ſtützungs⸗Anflalt. 
F. v. Blumberg. H. Baarth. Cranz. Eck. Fliege. 
Günther. Plagwitz. Seidemann. Vockel. 
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für junge Handwerker. 

Im 2ten Quartal wird der den Löten 
Oktober begonnene Curſus fortgeſetzt, 
und um es denjenigen jungen Leuten, 
welche es bis jetzt verſäumt haben, dem 
Unterriwte beizuwohnen, möglich zu ma= 
chen, ſich am löten Januar 1850 dem 
Unterrichte anzuſchließen, werde ich für 
F diefe am Sonntag den 16ten De— 
cember einen Curſus zum Nachholen 
der im Iften Quartal gehaltenen Lectio— 
nen beginnen. 

Meldungen nehme ich an in meiner 
Wohnung bis 10 Uhr und in dem Schul⸗ 
Lokale (Allerheiligenſtraße) Sonntag von 
9 — 12 uhr. 

Poſen, den 12. December 1849. 

Friedrich Raſche, 
2 Wilhelms⸗Platz No. 12. 


& 
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Die Möbel - Handlung 
des Tiſchler⸗Meiſters 
H. Korniker, 


Markt No. 41. im Haufe des Apothe⸗ 
kers Herrn Wagner, 

empſiehlt ihr gut aſſortirtes Lager, worunter ſich 

auch ſehr viele Gegenſtände von Mippfachen 


Weihnachts- Geſchenken 


gut eignen, zu auffallend billigen Preiſen. 


Billiger Verkauf. 


Markt No. 97. zwei Treppen hoch, neben der 
Handlung des Herrn Jacob Königsberger, 
werden verſchiedene Mäntelftoffe, glatte und ka⸗ 
rirte Napolitains ꝛc., zu auffallend billigen Prei⸗ 
fen, fo wie Glacé-Handſchuhe, das Paar zu 
5 Sgr., in ganzen Dutzenden noch billiger, verkauft. 


Feinen Pecco-Blüthen⸗Thee empfing in Com⸗ 
miſſion und offerirt in 4, 4 und ganzen Pfund⸗ 
Käſtchen zu ſehr ſolidem Preiſe 

Julius Vetter, Wilhelmsſtr. No. 25. 


Auktion 


von ächtem Berliner Porzelan 
wird im Apollo⸗Saal auf dem dümmer 


Sonnabend den Iöte ITte 
Dienflag den ten ung LE IE 


December fortgefegt. 


— —— 
n 7 
Kämmereiplatz No. 18. 
vis-à-vis der Brodhalle, 
wird von heute ab bis zum 22. d. Mts. 
nur der Ausverkauf fortgeſctzt, und ha⸗ 
be ich mein Lager vervollſtändigt mit 
einer Parthie ächter ! Kattune, 
dto. 5 Neſſel to. 2-8 Sgr⸗ 
dto.! Kattune dto. 3—3 Sgr.“ 
dto. Herren⸗Shawls à St. 10 Sgr. 
gute ſeidene Weiten a Stück 25 Sgr. 
bis 1 Ntbir,, j 
Kamlotts in allen Farben a Elle 5 
bis 7 Sgr., 
halbwollene Kleiderſtoffe a Elle 3 
bie, 4 Sgr., Weibnachtsgeſt 2 250 
Tücher, zu eihnachts 
ken b s ſich ei 2 
Eon J 10 eignend 20 0 
Wer für 5 Rthlr. kauft, erhält eint 
Zulage von einem Tuch, einem Shaw 
oder eine Weſte. 


M. Bergen. 
- Friſche Auſtern bei Carl Scholtz. 


Hötel de Saxe. 


Sonnabend den Löten d. Mts.: Große Re“ 
doute mit und ohne Maske. Entree 74 Sg 
Die Abholung mit dem Schlitten gratis. Dur 
die Anſchlagezettel das Nähere. G. Salomos 
— ̃ — ]“, 


Colosseum. 

Heute Sonnabend den Iäten December: 
Große Redoute mit und ohne Mask“ 
Entree für Herren 10 Sgr. Damen frei. 
Bis Abend 5 Uhr koſtet das Billet in meiner Wo 
nung 74 Sgr. Anfang 8 Uhr Abends. Peiſet⸗ 
ET —. . . ¼˙⁵—⅞i!T N 


Sonnabend den 15. Abends Concert: 
mit launigen Gesangvorträgen der Tyrolef 
Natursänger-Familie Gr öning, wozu fre 
lichst einladet H. Richters Bier- Halle, 


Winterfreuden beim Schilling 
auf der Warthe. * 
Ich habe von heute ab eine Schlittſchuh bah 
eröffnet. Schlittſchuhe und Stoßſchlitten len 
Ort und Stelle zu vermiethen. Hierzu 
freundlichſt ein Schul! 


